
 
Vortrag vom ChristusTag am 3. Juni 2010 – Schorndorf 

 
 

Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn es am Ende eng wird - Matthäus 24,1-14 
 
 
Dr. Volker Gäckle, Bad Liebenzell 
 

1 Und Jesus ging aus dem Tempel fort und seine Jünger traten zu ihm und zeigten ihm die Gebäude 
des Tempels. 2 Er aber sprach zu ihnen: Seht ihr nicht das alles? Wahrlich, ich sage euch: Es wird 
hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. 

3 Und als er auf dem Ölberg saß, traten seine Jünger zu ihm und sprachen, als sie allein waren: Sa-
ge uns, wann wird das geschehen? Und was wird das Zeichen sein für dein Kommen und für das 
Ende der Welt? 4 Jesus aber antwortete und sprach zu ihnen: Seht zu, dass euch nicht jemand ver-
führe. 5 Denn es werden viele kommen unter meinem Namen und sagen: Ich bin der Christus, und 
sie werden viele verführen. 6 Ihr werdet hören von Kriegen und Kriegsgeschrei; seht zu und er-
schreckt nicht. Denn das muss so geschehen; aber es ist noch nicht das Ende da. 7 Denn es wird 
sich ein Volk gegen das andere erheben und ein Königreich gegen das andere; und es werden 
Hungersnöte sein und Erdbeben hier und dort. 8 Das alles aber ist der Anfang der Wehen. 

9 Dann werden sie euch der Bedrängnis preisgeben und euch töten. Und ihr werdet gehasst 
werden um meines Namens willen von allen Völkern. 10 Dann werden viele abfallen und werden 
sich untereinander verraten und werden sich untereinander hassen. 11 Und es werden sich viele  
falsche Propheten erheben und werden viele verführen. 12 Und weil die Ungerechtigkeit überhand 
nehmen wird, wird die Liebe in vielen erkalten. 13 Wer aber beharrt bis ans Ende, der wird selig 
werden. 14 Und es wird gepredigt werden dies Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zum 
Zeugnis für alle Völker, und dann wird das Ende kommen. 

Es muss ein atemberaubender Anblick gewesen sein. Alle antiken Autoren, die den Jerusalemer 
Tempel gesehen hatten, schwärmten von seiner Größe und Pracht. Aus dem ehemals kümmerli-
chen Tempelchen, den die Heimkehrer aus dem babylonischen Exil gebaut hatten und der die Äl-
teren, die noch den salomonischen Tempel kannten, zum Heulen brachte, war ein Prachtbau ge-
worden. Herodes der Große, einer der grausamsten Fürsten der jüdischen Geschichte, hatte die-
sen Tempel renovieren lassen. Aber renovieren ist eigentlich das falsche Wort. Er hatte ihn erwei-
tern, vergrößern, verschönern lassen. Im Grunde war es fast ein Neubau, den Herodes in Gang 
gesetzt hatte. Die Pracht dieses Tempels zog die Pilger an. Die Pilgerzahlen verdoppelten sich mit 
der Prachtentfaltung dieses Hauses. Dieses Gebäude galt in antiker Zeit als das 8. Weltwunder. Im 
Markusevangelium lesen wir vom staunenden Ausruf der Jünger: „Meister, siehe was für Steine 
und was für Bauten!“ 
 
Das muss so ähnlich gewesen sein, wie wenn wir heute staunend vor den Wolkenkratzer unserer 
modernen Welt stehen, wo einer höher sein will als der andere. Die Jünger und alle anderen Besu-
cher waren begeistert, beeindruckt und die Juden waren bestimmt auch stolz über dieses Bau-
werk. 
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Aber nun stellt Jesus dieser sichtbaren Wirklichkeit dieses beeindruckenden Bauwerks eine andere 
Wirklichkeit gegenüber: „Wahrlich, ich sage euch, es wird nicht ein Stein auf dem anderen bleiben, 
der nicht zerbrochen werde!“  
Die Jünger müssen geschockt gewesen sein. Vor ihnen steht eines der prächtigsten Bauwerke der 
antiken Welt und gleichzeitig klingt dieses Wort Jesu wie ein Hammerschlag in ihren Ohren: Kein 
Stein dieser riesigen und mächtigen Gesteinsbrocken, der nicht zerbrochen wird. 
 
Das ist ein Grundzug biblischer Wirklichkeitswahrnehmung: Lasst euch nicht vom Sichtbaren täu-
schen! Lasst euch nicht von euren Augen belügen. Das was eure Augen sehen, ist immer nur die 
Fassade. Aber hinter jeder Fassade steht eine geistliche Wirklichkeit, die ganz anders aussehen 
kann.  
Denken Sie nur einmal an die sieben Sendschreiben in der Offenbarung. Auch dort gibt es glän-
zende Gemeindefassaden, deren geistliche Wirklichkeit aber ganz andere: Du hast den Namen, 
dass du lebst und bist doch tot! 
 
Und genauso sieht Jesus in diesem Moment auch die Wirklichkeit des damaligen Israel. Da hatte 
der jüdische Nationalstolz ein gewaltiges Gebäude hingestellt, auch ein Machtsymbol gegenüber 
den römischen Besatzern, ein Einheitssymbol für das jüdische Volk, aber Jesus sieht eine ganz an-
dere Wirklichkeit auf dieses Volk zukommen: Kein Stein, der nicht zerbrochen wird. 
 
Aber es geht nicht nur um die Zukunft Israels, es geht hier um die Zukunft der Welt und auch die 
wird eine irritierende sein. Und nun möchte Jesus seine Jünger und auch uns darauf vorbereiten 
und er gibt uns drei Mahnungen mit auf den Weg: 
 

1. Lasst euch nicht blenden! 
 
Das was wir sehen ist nicht identisch mit dem, was Gott sieht. Unsere Analysen und Beurteilungen 
dieser Welt sind nicht identisch mit dem, wie Gott diese Welt wahrnimmt. Und das gilt immer und 
jeglicher Hinsicht.  
Es jährt sich in diesen Tagen zum 100. Mal dass im Jahr 1910 in Edinburgh die erste Weltmissions-
konferenz stattfand. Diese Konferenz war damals von einem ungeheueren Optimismus beseelt. 
Die vielen technischen Errungenschaften und Entdeckungen jener Zeit weckten den Eindruck, dass 
wir die Erde in das Reich Gottes verwandeln könnten. Und mit diesem Enthusiasmus wählte man 
das Motto: „Christus krönen zum König der Erde“. Es dauerte keine 4 Jahre, dann steckte diese 
Erde 1914 im bis dahin schlimmsten Krieg der Weltgeschichte.  
Auf diesen ungeheueren Optimismus folgte eine tiefe Depression. Und genau dieses Phänomen ist 
ein Grundzug unseres Menschseins. Wenn wir uns vom Zeitgeist tragen lassen, werden wir immer 
und immer wieder zum Opfer dieses Zeitgeistes. Der Zeitgeist hat eine blendende Funktion und 
das in diesem doppelten Sinn. Er kann bestimmte Dinge blendend ins Licht setzen, aber bei allem 
dem, sind wir geblendete Menschen, die vielleicht das Eigentliche gar nicht sehen. Wir erleben 
momentan eine große Medienkampagne gegen katholische Priester, die zweifellos Schlimmes ge-
tan haben und viel Leid über ihre Missbrauchsopfer gebracht haben. Aber über dem allen verlie-
ren wir völlig aus dem Blick, dass wir es in unserer ganzen Gesellschaft mit einer zunehmend ver-
wahrlosten Sexualität zu tun haben. Das ist das, was ich meine: Da meint man scharf zu sehen und 
bleibt doch blind für das große Ganze! 
 
Nun ist uns für die letzten Tage eine chaotische Weltsituation vorher gesagt, die geprägt sein wird 
von Kriegsdrohungen, von Kriegen, von Hungersnöten und von Naturkatastrophen. 
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Und gleichzeitig werden wir eine inhumaner werdende Welt erleben: Die Ungerechtigkeit wird 
überhand nehmen und die Liebe in vielen erkalten. Das ist die Mischung, die immer zur Un-
menschlichkeit führt.   
Die Bibel kündigt den Zerbruch aller menschlichen Strukturen und Ordnungen an. Alles was dieser 
Welt und unserem Leben einen Rahmen und eine Struktur gibt, wird zerfallen.  
 
Wir lernen an dieser Stelle etwas ganz Grundsätzliches über das Wesen Gottes und über das We-
sen des Satan: Während es zum Wesen Gottes gehört, dass er ein Gott der Ordnung ist, gehört es 
das Wesen und das Ziel des Satan, Chaos zu stiften. Er ist der diabolos, der große 
Durcheinanderbringer. 
Während das Schöpfungshandeln und das Erhaltungshandeln Gottes ganz wesentlich im Ordnen 
dieser Welt besteht – Gott ordnet Licht und Finsternis, Wasser und Land, Tag und Nacht usw. – ist 
der Satan nur auf das Chaos aus. Und für die letzte Zeit ist ein Ausbruch dieses Chaos angekündigt. 
Was heißt das für uns? 
Weil Gott ein Gott der Ordnung ist und wir von der ordnenden Hand Gottes leben treten wir im-
mer ein für eine geordnete Welt. Die Ordnungen dieser Welt sind alle nicht vollkommen, aber wir 
sind immer dankbar, wo die Dinge geordnet sind. Wer einmal Länder erlebt hat, wo da Chaos re-
giert, der wird dankbar für Ordnung. 
Das Chaos ist immer ein Zeichen des Gerichtes und wenn Gott Gericht hält, dann zieht er einfach 
seine ordnende Hand ab und das Chaos bricht herein. 
Deshalb treten wir ein für den Frieden, für Gerechtigkeit und für Ordnung. Nicht um irgendetwas 
aufzuhalten, nicht in der Annahme, wir könnten die rechte Hand Gottes spielen, nein, das alles 
nicht, sondern weil es der Wille Gottes ist und die Welt sehen soll, was sie verliert, wenn sie meint 
auf Gott pfeifen zu können. 
 
Nun gibt es viele Menschen, die der Auffassung sind, dass sich ein solches Engagement gar nicht 
mehr lohnt. Weil Gott diese Welt sowieso schon aufgegeben habe und der jüngste Tag morgen vor 
der Tür steht.    
Es gibt nicht wenige Christen, die das Engagement für diese Welt für Zeitverschwendung halten. 
Ich gehöre nicht dazu! Weil ich nicht zu denen gehöre, die genau wissen, wann Jesus wieder-
kommt. Ich kann Ihnen nicht sagen, ob Jesus morgen, nächstes Jahr oder erst in 500 Jahren wie-
derkommt. 
Und weil ich das nicht weiß, halte ich es lieber mit Martin Luther: „Und wenn morgen die Welt 
unterginge, würde ich heute noch einen Apfelbaum pflanzen!“ Wir wissen nicht, ob Luther das so 
gesagt hat, aber der Spruch trifft trotzdem genau das, was uns im NT gesagt wird. 
 
Wir sollten unser Tun und Handeln weder von Weltuntergangs- noch von Welterlösungsspekulati-
onen beeinflussen lassen. Wir hören nicht auf, für die Ordnungen und Strukturen in dieser Welt 
einzutreten: für politisches Engagement, für soziales Engagement, für Umweltengagement! Was 
wäre gewesen, wenn sich William Wilberforce im 19. Jh. nicht für das Verbot der Sklaverei einge-
setzt hätte, weil er es aufgrund der unmittelbar bevorstehenden Wiederkunft Jesu nicht mehr für 
lohnend erachtet hätte.   
Bsp.: Vogelschutzgebiet im Libanon 
Bsp.: Studiengang für Soziale Arbeit 
 
Wenn wir uns hier engagieren, tun wir das nicht in der Illusion, dass wir diese Welt erlösen könn-
ten, sondern weil es Jesus geboten hat. 
Es hat der Gemeinde Jesu nie gut getan, wenn sie sich ihrem Tun und Lassen von irgendwelchen 
Endzeitspekulationen hat leiten lassen.  
Wir brauchen einen nüchternen Blick und ein leidenschaftliches Herz! 
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Darf ich das auch einmal kritisch sagen: Wir haben es uns anders als die Schwestern und Brüder 
1910 in Edinburgh angewöhnt, die Welt vornehmlich negativ zu sehen: Alles wird schlimmer und 
alles wird schlechter. So sehr das für die letzte Zeit stimmen mag, so vorsichtig sollten wir sein 
vom Optimismus in einen prinzipiellen Pessimismus zu verfallen, denn auch das kann eine Form 
des Zeitgeistes sein. Nüchtern betrachtet, geht es uns seit 65 Jahren kontinuierlich besser. Wir 
haben seit 65 Jahren Frieden in Europa. Wir werden in Europa so gut regiert, wie nie zuvor in der 
Weltgeschichte. Wir erleben faktisch so viel Gerechtigkeit wie nie zuvor.  
Das heißt nicht, dass das alles so weitergeht, das heißt nicht, dass das nicht sehr labil und gefähr-
det sein kann und in dieser Banken-, Wirtschafts- und Währungskrise bekommen wir eine Ahnung 
davon, dass das alles sehr brüchig sein kann. Aber wir sollten uns davor hüten, alles nur negativ 
und schwarz zu sehen. Auch das wäre ein falsches Sehen, weil es uns lähmen würde. Geistliches 
Sehen bedeutet mit dem Wort Gottes im Ohr und mit einem wachen Auge die Welt zu betrachten 
und dann mutig und fröhlich das zu tun, was Gott uns heute vor die Füße legt. 
Wenn Jesus morgen wiederkommt, schalte ich ganz fröhlich meinen Laptop aus und freue mich 
auf Jesus. Aber wenn es noch hinzieht, will ich auch die Hoffnung auf bessere Zeiten nicht aufge-
ben. Und dazu gehört, dass wir den langen Atem nicht verlieren. 
 

2. Lasst euch nicht verführen! 
Jesus bereitet seine Jünger hier auf eine Zeit vor, die religiöse höchst aufgeladen sein wird. Es wird 
keine religionslose Welt in dem Sinne sein, dass sie völlig atheistisch wäre. Im Gegenteil, wir hören 
hier von einer großen geistlichen Verirrung. Es werden massenhaft falsche Propheten, es werden 
pseudochristliche, halbchristliche, scheinchristliche Prediger auftreten. So etwas geht nur in einem 
religiös aufgeladenen Milieu. Es wird große Bewegung und religiöse Strömungen geben. Es wird 
religiöse Manipulationen geben. Es wird die Stunde der frommen Rattenfänger sein. Wir erleben 
hier eine Renaissance mittelalterlicher Verhältnisse mit allen überhitzten religiösen Phänomenen. 

 
Es gibt viele Stimmen in Kirche und Gesellschaft, die feiern heute die Renaissance der Religion. Das 
kann man so sehen und nach den großen atheistischen Ideologien des letzten Jahrhunderts ist das 
tatsächlich eine geistesgeschichtliche Wende. Aber das ist noch lange nicht das, worum es uns 
geht. Man kann hochreligiös in die Hölle kommen. Man kann sehr religiös an Jesus vorbei gehen. 
Religiosität an sich ist weder etwas Positives noch etwas Negatives. 
 
Es geht uns nicht um Religion, nicht um religiöse Gefühle, es geht uns um Jesus. Und es geht uns 
auch nicht nur um irgendeine Erlöserfigur, nicht um irgendeinen Messias, nicht um einen Guru, 
sondern um den Gottessohn, von dem uns das Neue Testament berichtet. 
 
Wir hören hier, dass viele auftreten werden, die sich als Christus ausgeben, d.h. die einen Messias-
Anspruch erheben. Es wird viele Retterfiguren geben und alle werden die Wahrheit für sich rekla-
mieren. Es werden Zeichen und Wunder geschehen. Es wird etwas für die Augen geben. Da wird es 
etwas zum Sehen geben. Und sie werden ihre Anhänger finden. 
 
Jesus kündigt hier auch eine Verleumdungs- und Bedrängniszeit für die Gemeinde, wie sie die Ge-
schichte noch nicht erlebt hat.   
An dieser Stelle merken wir auch, dass die Aussage, dass „Jesus alle deine Probleme löst“ so nicht 
stimmen. Es wird in jenen Tagen gerade das Gegenteil passieren: Mit Jesus fangen dann die Prob-
leme erst an. Das ist das was heute schon viele Christen in der islamischen Welt erleben. Diese 
Schwestern und Brüdern lernen, dass die Dimensionen des Leidens für Jesus eine Form der Jesus-
verkündigung sein kann. 
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Das heißt, dass wir schon heute von der leidenden Gemeinde, die es in so vielen Ländern dieser 
Welt gibt, lernen können, z.B. was es heißt, in schwierigen Momenten auszuhalten und Verleum-
dungen, Verfolgungen und den Hass der Welt zu ertragen.  
  
Was heißt das für uns? 
Wir müssen lernen, zu Ohrenmenschen zu werden und nicht nur Augenmenschen zu sein. Wir 
lassen uns über das Auge unglaublich leicht manipulieren. Augenmenschen werden sich gegen-
über dieser endzeitlichen Manipulation und Verführung nicht wehren können. Wir merken das ja 
schon heute, wenn es in der hohen Politik um irgendwelche Beweise geht: Die Bilder, die uns bei 
Kriegen und Konflikten als Beweise geboten werden, können alles und nichts bedeuten. 
Wer nur auf Zeichen und Wunder starrt, aber kein Ohr hat für die Stimme des guten Hirten, der 
wird den falschen Messiassen auf den Leim gehen.  
Jesus sagt: Meine Schafe hören meine Stimme und was wir heute und beim Hören jeder Predigt 
und jeder Bibelarbeit tun, ist ein Einhören auf die Stimme des guten Hirten. Es geht dabei nicht um 
den Tonfall, sondern den Inhalt und in den letzten Tagen wird es darum gehen, dass wir die Augen 
schließen und nur Hinhörende sind.  
 

3. Lasst euch nicht frustrieren! 
Diese Endzeitrede Jesu ist nun ab er nicht nur gefüllt mit Horrornachrichten, ganz im Gegenteil. 
Jesus sagt, dass das Evangelium in aller Welt und bei allen Völkern verkündigt werden wird. 
Wir erwarten nicht mehr und nicht weniger, als dass sich Gottes Wort durchsetzt! 
Gottes Worte setzen sich zunächst einmal durch ihre Ausdauer durch. Sie vergehen einfach nicht. 
Sie bleiben. Auch wenn Menschen sie vergessen. 
Gottes Wort setzt sich durch gegen seine Gegner, nicht immer gewaltig, nicht medienwirksam, 
meistens ganz still und leise, ganz unmerklich entfaltet es seine Kraft gegen allen Widerstand. 
Gottes Wort hat seine Durchsetzungskraft in sich selbst. Das müssen wir uns immer wieder klar 
machen! 
Und meistens setzt sich das Evangelium auf eine Art und Weise durch, wie wir es nicht erwartet 
hätten. Es sind meistens gar nicht unsere groß organisierten Aktionen, so wichtig sie auch sind. 
Wissen Sie was heute die größte Missionsbewegung der Welt ist? Das sind die vielen Millionen 
Migranten und Flüchtlinge in dieser Welt. Diese Welt ist von überall her nach überall hin unter-
wegs und ungezählte Christen sind dabei, die schlicht und ergreifend das tun, was ihr Leben aus-
macht: Sie reden von Jesus wo auch immer es sie hinverschlägt. 
In den USA erleben Gemeinden eine Erweckung durch eingewanderte Latinos aus Mexiko. In Sau-
di-Arabien kommen steinreiche muslimische Frauen durch philippinische Kindermädchen und 
Putzfrauen zum Glauben und in ganz Europa gibt es Erweckungen durch afrikanische Einwanderer.  
 
Nicht nur bei der Liebenzeller Mission machen wir uns viele Gedanken, wie wir die vielen Migran-
ten und Menschen mit Migrationshintergrund mit dem Evangelium erreichen können. Und je län-
ger wir darüber nachdenken, umso mehr habe ich den Verdacht, dass Gott möglicherweise diese 
Migranten und Einwanderer gebrauchen könnte, um uns bei der Ludwig-Hofacker-Bewegung das 
Evangelium zu sagen. Unterschätzen Sie nicht den Humor Gottes! 
 
Wie es auch immer kommen wird. Es ist für mich immer eine riesige Befreiung zu sehen, dass ich 
Gottes Wort nicht durchsetzen muss. Es wird sich selber durchsetzen, auch welchem Weg auch 
immer.   
Was heißt das für uns? 
Wir können diese Verkündigung nicht beschleunigen oder bremsen. Das war immer wieder ein 
etwas übergeschnappter Gedanke auch großer Gottesleute. Dass man wenn man die richtige Stra-
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tegie und Methode anwendet, und wenn man die Gemeinde richtig motiviert, dass man da was 
drehen kann ...  Das lasse ich Gottes Sorge sein. 
Luther sagt: Das Evangelium läuft während wir hier unser gut wittenbergisch Bier trinken!  
Es geht nicht darum, wie wir etwas beschleunigen. Es geht darum, ob wir mitmachen oder dane-
benstehen! Ob wir den Adel annehmen und gehen wohin uns Gott sendet oder nicht. Es geht um 
ein gelassenes und gleichzeitig waches und lebendiges Hoffen, so wie es der große Kirchenvater 
Augustin beschrieben hat: 
  
„Nicht derjenige liebt die Wiederkunft des Herrn, der sagt, sie liegt noch in weiter Ferne, auch 
nicht der, der sagt, sie steht unmittelbar bevor; sondern derjenige, der sie mit ernstem Glauben, 
fester Hoffnung und brennender Liebe erwartet, ganz gleich, ob sie fern oder nah ist.“ 
AMEN  
 

Bitte beachten Sie:  
Es gilt das gesprochene Wort. Die Texte und Referate sind ausschließlich für den privaten Gebrauch 
bestimmt. Wenn Sie die Texte in einem anderen Zusammenhang veröffentlichen oder kommerziell 
verwenden möchten, wenden Sie sich bitte vorher an die jeweiligen Autorinnen und Autoren. 
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